Predigtserie A
Predigt zu Thema 7

„Sendung und Aufbruch“
Stellen Sie sich vor, in unserem Land gäbe es ein Gesetz, das bei schwerer Strafe verbietet, von Gott zu reden. Würden wir es dann wagen, uns zum Gottesdienst zu treffen? 

Wie würden Sie es dann in der Familie halten: Würden Sie dennoch miteinander beten und Ihren Kindern von Gott erzählen? Würden Sie sich mit anderen Christen über den gemeinsamen Glauben austauschen?

Hier in Deutschland klingen diese Fragen sehr theoretisch, doch gibt es Länder, in denen auch heute das Christsein mit Sanktionen belegt wird, und ähnliches gab es oft im Verlaufe der Kirchen- und Glaubensgeschichte. Bereits die Apostelgeschichte (Apg 4) erzählt, wie Petrus und Johannes wegen ihrer Predigt verhaftet wurden und man ihnen bei Strafe verbot, je wieder im Namen Jesu zu predigen und zu lehren.

Wie reagierten die beiden Apostel? Ließen sie sich einschüchtern? Gingen sie Kompromisse ein?

Nein! Überraschenderweise reagierten sie mit den Worten: „Ob es vor Gott recht ist, mehr auf euch zu hören als auf Gott, das entscheidet selbst.“ Und dann fügten sie hinzu: „Wir können unmöglich schweigen über das, was wir gesehen und gehört haben.“

Eine beeindruckende Antwort – eine, die nachdenklich machen kann: „Wir können unmöglich schweigen über das, was wir gesehen und gehört haben.“
Offenbar sind die Erfahrungen, die Petrus und Johannes mit Jesus, dem Sohn Gottes, gemacht haben, so eindrücklich und bewegend, dass die beiden Apostel darauf brennen, anderen Menschen davon mitzuteilen. Ja, sie sind einfach von innen heraus gedrängt, über Jesus und ihre Erfahrungen mit Ihm zu sprechen.
Und damit lenken Petrus und Johannes den Blick auf zweierlei:

Glaube und Gemeinschaft im Glauben, das ist nichts Theoretisches. Es hat mit dem Leben zu tun. Glaubenserfahrungen sind Lebenserfahrungen – die Begegnung mit Gott, das Angesprochensein von Gott geschehen mitten im Alltag. Glaube ist nicht ein theoretisches Für-wahr-Halten von Glaubenswahrheiten – nein, Glaube hat mit Erfahrung zu tun. Glaube hat damit zu tun, dass ein Mensch die Spuren Gottes im eigenen Leben entdeckt. Es geht den Aposteln ja um das, was sie „gesehen und gehört haben“.

Dies ist der eine Aspekt. Der zweite besagt, dass Glaube und Gemeinschaft im Glauben zusammengehören. Denn Glaube will weitergegeben werden. Christsein enthält die Berufung und Aufgabe, anderen von den eigenen Glaubenserfahrungen zu berichten, sie an der eigenen Gottesbeziehung teilhaben zu lassen. Daher können die Apostel „unmöglich schweigen“ über das, was sie gesehen und gehört haben.
Auch für uns gilt, dass wir nicht schweigen dürfen über das, was wir im Glauben erfahren.

Im Glaubensleben geht es um persönliche Erfahrungen und auch darum, diese mit anderen zu teilen. Christliches Leben hat eben zwei Aspekte: Es ist zugleich Sammlung und Sendung. 
Es ist Sammlung, das heißt: Hören und Aufnehmen des Wortes Gottes sowie Sich-Bewusstwerden, wie Gott im eigenen Leben zugegen ist und handelt. Hier geht es um die persönlichen Erfahrungen.
Und Christliches Leben bedeutet Sendung. Christsein heißt Gesandtsein. In jeder Eucharistiefeier wird es uns zugesprochen: Die Älteren werden sich erinnern, dass früher der Priester am Ende der Eucharistiefeier sagte: „Ite missa est“ – „Geht, jetzt ist Aussendung“ – „Geht, Ihr seid jetzt ausgesandt“. Die heute gebräuchliche Form: „Gehet hin in Frieden“ macht leider diesen Aspekt nicht mehr so deutlich.

Jede Eucharistiefeier ist Stärkung und Auftrag, das im Gottesdienst Empfangene und in der Beziehung zu Gott Erfahrene zu den Menschen zu bringen. Wir sind gerufen, den Glauben weiterzugeben und die Menschen das zu lehren, was Jesus uns gesagt und aufgetragen hat. Wir sollen mithelfen, dass mehr Menschen ihr Leben von Gott her verstehen und – wie Jesus es formuliert – zu „Jüngern Jesu“ werden.

Wie können wir Sammlung und Sendung im Alltag leben? 

Sammlung erfordert ein Innehalten. Wir brauchen Zeiten der Ruhe, des Rückzugs, der Besinnung. Sammlung – ein Sich-Besinnen auf Gott und Sein Handeln – das geschieht beispielsweise beim Gebet. Am Morgen können wir für die Nacht danken und um Gottes Segen für den Tag bitten. Beim Abendgebet können wir Rückschau halten auf das, was gut war, und auf das, was bedrückt oder in unserem Handeln nicht in Ordnung war. In Gebet und Reflektion können wir sozusagen mit den liebenden Augen Gottes nochmals auf den gesamten Tag oder auf einzelne Ereignisse des Tage schauen, können danken und – wo es angezeigt ist – Gott um Sein Erbarmen bitten.
Auch das Lesen in der Bibel, das Gespräch über das Sonntagsevangelium oder der Austausch in einer der Gruppen, die sich anlässlich des Glaubensweges „Ja, ich bin getauft“ regelmäßig treffen, kann ein solches Element von Sammlung sein.

Die Impulse, die wir im Gebet, im Bibelgespräch, in der Reflektion der Lebens- und der Glaubenserfahrungen gewinnen – diese Impulse führen hinein in das, was wir kurz mit dem Wort „Sendung“ umreißen. Zur „Sendung“ gehört auch das Gebet – das Gebet in den Anliegen von Kirche und Welt. Jedes private Gebet für andere Menschen und erst recht die Fürbitten im Gottesdienst sind ein Dienst der Sendung. Ebenso die tätige Hilfe – sei es in der Familie, oder im Ehrenamt als Katechet, Lektor, Wortgottesdienstleiter, Kommunionhelfer. Ebenso im ehrenamtlichen Dienst im Krankenhaus oder Altenheim, in der Bahnhofsmission oder bei den Jugendgruppen, bei der „Tafel“, in der Kleiderstube oder bei vielen anderen sozialen Aktivitäten. Durch unsere Art, auf andere Menschen zuzugehen, können wir etwas von der Liebe Gottes erfahrbar werden lassen. Und leicht kann sich nebenbei ein Gespräch ergeben, in dem wir von dem erzählen, was uns im Leben wichtig ist. Und dann sind wir gerufen, aus unserem Christsein kein Geheimnis zu machen. Ein Satz wie: „Mir ist Gott wichtig“, oder „Gott hat mir oft weitergeholfen“, oder „Wenn ich nicht auf Gott vertrauen würde, hätte ich manches nicht durchgestanden“ ist bereits ein Glaubensbekenntnis, das dem Gesprächspartner zum Anstoß werden kann, nach Gott zu fragen und vielleicht für sein Leben oder die momentane Situation eine neue Sichtweise zu finden.
Zur Sendung gehören nicht nur das Bekenntnis und das praktische Tun, sondern auch der finanzielle Einsatz. Gelegenheit dazu bieten ja die großen Kollekten für Misereor, Adveniat, Caritas oder andere Institutionen und auch die anderen Sonntagskollekten, wenn für die Belange der Pfarrei gesammelt wird.
Kommen wir zur Ausgangsfrage zurück: „Stellen Sie sich vor, in unserem Land gäbe es ein Gesetz, das bei schwerer Strafe verbietet, von Gott zu reden. Würden wir es dann wagen, uns zum Gottesdienst zu treffen?“ Christsein hat eine soziale Dimension. Wir brauchen die Gemeinschaft, wir brauchen die Stärkung in der Gemeinschaft, und wir sollen das Erfahrene weitergeben. Jesus sagt uns dies in Bildern: Er nennt uns „Salz der Erde“. Wir Christen sind es – so der Wille Gottes – die der Welt den rechten Geschmack geben sollen. Ohne unseren Einsatz ist die Welt fade und ungenießbar, das führen uns Jesu Worte vor Augen. Und mehr noch: Wir sind auch „das Licht der Welt“. Christus will durch uns die Welt erhellen: durch unsere Art zu leben, zu lieben, zu hoffen, uns für andere einzusetzen und ebenso dadurch, dass wir unseren Glauben nicht als Privatsache betrachten, sondern offen davon sprechen.
Dies gilt nicht nur für jeden einzelnen, sondern auch für die Gemeinde im Ganzen. Und so, wie jeder Mensch seine persönlichen Gaben, Fähigkeiten, Interessen und das ihm eigene Tätigkeitsfeld entdecken und pflegen muss, so ist es auch mit der Gemeinde: Auch jede Gemeinde hat ihr besonders Gesicht, hat ihre spezielle Art, Sammlung und Sendung zu leben. Beispielsweise durch die Gestaltung der sonntäglichen Eucharistiefeiern, durch Gottesdienstformen wie Stundengebet, Taizégebet, Eucharistische Anbetung, Krankengottesdienst, Jugendgottesdienst oder Nightfever.

Was ist da für unsere Gemeinde prägend? Und: haben Sie bereits herausgefunden, welche Gottesdienste oder Gottesdienstformen Ihnen persönlich besonders entgegenkommen? Haben Sie sich bereits einmal mit anderen Gemeindegliedern darüber ausgetauscht, vielleicht auch dem Pfarrgemeinderat Vorschläge gemacht? Bringen Sie doch Ihre Wünsche und Gedanken ins Gespräch …
Und was ist für unsere Gemeinde spezifisch in Bezug auf Sendung? Gibt es vielleicht einen Punkt, den wir mehr betonen sollten? Beispielsweise etwas Spezielles tun für diejenigen, die regelmäßig zum Gottesdienst kommen? Oder für Alte und Kranke, Kinder und Jugendliche? Oder für Menschen, denen Glaube und Kirche wenig oder gar nichts sagt? Und nun ganz persönlich gefragt: „Haben Sie nicht vielleicht auch Fragen oder Glaubenszweifel und würden gerne auf manches eine Antwort finden? Vielleicht ist Ihnen Gott manchmal ein Rätsel – ein Gott, der fern zu sein scheint.“ Möglicherweise sagen Sie sich jetzt: „Ja, da finde ich mich wieder“. Und Sie wissen nicht, ob es Ihrem Banknachbarn oder Ihrem Bekannten in diesen Punkten vielleicht ähnlich geht. Wünschen Sie sich Möglichkeiten, Antworten auf Ihre Fragen zu finden? Wünschen Sie sich Gelegenheit zum Gespräch und zum Austausch? Auch hier die Anregung: Behalten Sie Ihre Gedanken und Wünsche nicht für sich. Bringen Sie sie bitte ein. Sprechen Sie die Pfarrgemeinderatsmitglieder diesbezüglich an oder die Teammitglieder von „Ja, ich bin getauft“.
Nicht nur für unsere Glaubensüberzeugung, sondern auch in Bezug auf unsere Fragen und Zweifel darf gelten: „Wir können unmöglich schweigen über das, was wir gesehen und gehört haben.“ Amen.
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